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Weltwochenschau
Ein Abbauer, ein Fest und eine Tat

Der fchmeiaerifche £)otelieroerein [teilt feft,
baß Buttmeilers Sjotelplan ber hôtellerie einen „ungeheuren
Schaben" augefügt habe unb menbet [ich gegen bie ©infübrung
bes Steifechecfs, ber biefen Schaben noch oermehren toerbe.
Bamit befommen nun jene enblich Stecht, bie oon Anfang an
behaupteten, ber „fjopla" bringe lebiglich ben „hopIa=hotels"
auf Soften ber anbern Nußen, unb es fei ein llnfinn, mit ab»

gehauten greifen ein einaelnes ©emerbe fanieren au mollen,
folange bie allgemeine Seflation meitergehe. ©benfogut tönne
man behaupten, bergauf gehe es beffer, menn man bie Bremfe
an3iehe. Schabe, baß ber i)otelier=Berbanb nicht ' mit aller
Klarheit feftfteüt: Buttroeiler, ber Beflationift, hat uns „unge=
heuer gefcbabet", toogegen uns bie Abmertung gerettet hat.
Bas märe grunbfäßlich unb bamit megleitenb für bie Sufunft-

2Bie banlbar mir für folch untrügliche ^Begleitungen im
©runbe finb, bemiefen oerfchiebene Nebner an ber 18 r u b e r
Klaufen geier im fchönen Dbroalben. Sa hat auch Bun»
öespräfibent Ntotta bas Sßort ergriffen unb ben griebens»
ftifter unb Stetter ber ©ibgenoffenfchaft gepriefen: „SBas mürbe
uns Bruber Klaus anrufen?" fragt fjerr Sftotta. „griebe unb
©erechtigfeit. Sen Singen fcharf ins ©eficht fchauen, fich nicht
oom Schein täufchen laffen." Unfer Bunbespräfibent fpricht
immer fehr fchön. SBenn er aber oon SBeisheit fpricht, fragt bie
eine hälfte unferes Bolfes: „SBelcbe SBeisheit?" Unb menn er
oon ©erechtigfeit, nom mirflichen ©eficht ber Singe, oom grie»
ben rebet, hat er all jene nicht überaeugt, bie behaupten,
unfere ©poche müffe aunächft oon allen fchönen Stehen abfehen
unb bas oon tötlichen Srohungen fchmangere Sßirtfchaftsprob»
lern löfen. ©erabe fo mie ber oon afuter Blinbbarmentaünbung
Befallene chirurgifcher unb nicht pbilofopbifcher #tlfe bebarf.
SBenn er operiert ift, mirb er mieber Kant lefen.

3u ben SBeisheiten fich aufammen au finben, bie auf
biefem Boben, auf bem Boben ber ©rfenntnis in Sachen 2Birt=
fcßaftsaufbau gültig unb haltbar finb, beifit grieben unb ®e=

redjtigfeit fchaffen.

©in fchönes Beifpiel liefert ber Kanton Bern in feiner
Bolfsabftimmung oom 11. April: günf Borlagen, oon allen
aufjer einer einaigen Bartei empfohlen, merben mit großem
SJtebr angenommen; barunter fteht an erfter Stelle bie Be=
jahung einer Krebitaufnahme oon 9 SJMionen, melcbe bas
SBtehrfadje an anbermeitigen Suboentionen 3ur Arheitsbefchaf»
fung unb ungeaählte Ntillionen prioaten Selbes in Bemegung
feßen merben- Sa heißt es nicht: fferabfeßen ber fieiftungen,
fonbern „©infeßen neuen ©elbes". Sticht „fferoorlocfen bes
Selbes burch Berbilligung ..." benn bei biefem Stuf hoffen ja
alle auf bie „noch billigern Seiten ..fonbern Aufträge er»

teilen, an benen ferienmeife Beute oerbienen merben.

SJtan lobt fich nicht gern, aber man freut fich bes Kantons
Bern am 11. .April. SOtan ftellt feft, baß alle maßgebenden
Parteien einhellig für bie Anleihe maren; oon linfs bis rechts.
2ie greimirtfchafter, bie mit ihrem „Stein" nur bemonftrieren
wollten, baß bie Abmertung, bie jahrelang oon ben anbern
Parteien oerhöhnt morben, mehr 2lrbeit gebracht als alle
„ftaatliche Arbeitsbefchaffung", haben fich felbft fchmer gefcßa»
bet. BSir mollen nur hoffen, baß ihr Broteft bocß ba unb bort
oerftanben merbe, unb baß man begreift, baß erft n a cß ber
Abmertung Arbeitsbefchaffung folcßer Art fich in ihrem
oollen Segen austobten fann.

Dementis und andere Widerlegungen
An ber b e u t f cb r uf f if ch e n Annäherung fei

fein mahres SBort, tönt es aus Berlin, man fei an ber 2Bil»
helmftraße fehr oermunbert gemefen über bie bahin lautenben
Aeußerungen britifcher unb franaöfifcher Blätter. Bermunbert

maren ficher Eitler unb feine engern greunbe unb Barten
gänger, nicht aber bie ältern Dffiaiere, bie Siplomaten alten
Schlages unb jene Schichten, bie fich frei fühlen oon allen
„poltttfchen Sogmen" unb Sltrjftiaismen. BSir merben eines
Sages feben, mer Siecht befommt, jene, bie fich heute oermun=
bern, ober bie anbern, bie in ber Sat auf bie beutfch=ruffifcbe
Alliana hinarbeiten. „@ott hat ja ein neues Bolen gefcßaffen,
bas man mieber teilen fann, marum foüten fie fich nicht oer»
bünben?" fagte jüngft ein totaler Sgnifer.

Bie patentierten Bementiermafchinen haben überhaupt ge»
genmärtig olel au tun in ©uropa. Am heften macht es b i e

italienifcße. ©s oerlautete in granfreich unb ©nglanb, feit
bem 21. Blära feien mieber 10,000 3taliener in ©abiï gelanbet
morben, unb bas, nachdem bie meüere ©ntfenbung oon „grei=
milltgen emauiteUen, auch oon mcupottnt oeripruujen moroen
mar. gerner jtünoen ganae Btotjionen oei Neapel uno ©aeta aur
Berfchnrung bereit. A5as fagen bie gtaliener darauf? SJtit einer
erftaunlichen ©enauigfeit aählen fie auß mieoiel ©emehre,
SJlafchinengemehre, glugaeuge, Kanonen feit bem gleichen Ba=
tum oon granfreich unb Slußlanb an bie Balencia=Siegierung
geliefert mürben, mieoiele noch auf einem tfcßechifchen glug»
plaß bereit ftünben, mieoiele auf einem türfifchen glugplaß in
Kleinafien unb fo fort.

Barauf fam eine frangöfifche Surücfmeifung
ber italienifchen Behauptungen, bie an Schärfe nichts au mün»
fcßen übrig ließ; auch bie Sfchecßen dementierten. Bie Stuf»
f en aber gaben „ihrem fjerrn Niaisfg" in ber Sdcbtinteroen»
tionsbehörbe au Bonbon ben Auftrag, eine Attafe au reiten,
unb Ntaisfp ftellt ben Antrag, es fei eine Kommiffion nach
Spanien au entfenben, melcße bie mirfliche daßl ber bei granco
fämpfenben Staliener fonftatieren folle. Bas fann natürlich»
feine Kommiffion! Benn mer mirb bie Beute, bie in ben Uni»
formen ber fpanifcßen grembenlegion fämpfen, alle nach ihrer
^erfunft feftfteüen, menn fie 3. B. auf frangöfifcße Antmorten
emgebnllt merben? SBaisfr» follte nur bemonftrieren.

Um moralifch Siecht au befommen, hat Bluffolini ben
3talienern bie Seilnahme an einem großen Barifer gußball»
match oerboten. Auch ßtne Bemonftration!

Beffer als alle Bementis mirfen anbere SBiberlegungen,
toie fie 3. B. ber b e l g i f ch e g a f c i ft e n f ü h r e r S e

grelle in ber Brüffeler ©rfafemahl gegen ben
fathofifchen SJlinifterpräfibenten oan Seelanb erlebt hat. ©r
holte fich amar 69,000 oon 345,000 abgegebenen Stimmen,
aber nicht 100,000 ober mehr mie bie Sledften unb flämifcßen
Stationatiften geträumt. Biefem Ausgang fommt fpmptomati»
fche Bebeutung au. ©r mar auch oon ber Slegierung aum ooraus
oerftanben morben, unb an grünblichen Borbereitungen ber
Abfuhr Begrelles hat es nicht gefehlt. Sie erfte mar ja fctmn
jene oom König angefünbigte unb oom SoaiatiftemAußem
minifter S p a a f begrünbete Stücffehr in bie Sleutra»lität; bamit mürbe eines ber michtigften Argumente 3e=
grelles entmertet. Belgien fteht nicht mehr „im Bunbe mit
ben bemofratifcfjen unb forrupten 3mperiaüsmen bes SSeftens".
Bann gefchah ein SBeiteres: Bas neue Abfommen
amifchen Belgien unb ben Sßeftmächten fieht oor,
baß granfreich unb ©nglanb bie belgifcße Neutralität aner»
fennen, garantieren, baß aber Belgien, menn ein Angriff auf bie
beiben Ntäcßte erfolgt, nicht mehr mittun muß. ©s oerfpricht
bafür, feine Neutralität mit allen Kräften oerteibigen au mol=
len. Bamit haben alfo bie BSeftmächte Eitler oormeggenommen,
mos er fich als „©efchenf" an bie Belgier gebacbt- Somit fann
bas Britte Neich oon Begreüe nicht mehr als „beffer" barge»
ftellt merben. 3m ©egenteil, bie förmliche ©arantierung ber
belgifchen Neutralität unb ein entfprechenbes Abfommen ami»
fchen Berlin unb Brüffel fteht noch aus.

Auch bie belgifcße 3nnenpolitif hatte entfchiebene An»
ftrengungen gemaäjt, um Begrelles Bormürfe au erlebigen.
Baß ber Bremier fich felbft aur Sßahl [teilte, oerfcßaffte ihm
ein unüberbietbares Breftige. Baß bann bie Negierungspar»
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Lin ^.ìzlzâuei-, ein Lesr unà eine I"ur

Der schweizerische Hotelierverein stellt fest,
daß Duttweilers Hotelplan der Hôtellerie einen „ungeheuren
Schaden" zugefügt habe und wendet sich gegen die Einführung
des Reisechecks, der diesen Schaden noch vermehren werde.
Damit bekommen nun jene endlich Recht, die von Anfang an
behaupteten, der „Hopla" bringe lediglich den „Hopla-Hotels"
auf Kosten der andern Nutzen, und es sei ein Unsinn, mit ab-
gebauten Preisen ein einzelnes Gewerbe sanieren zu wollen,
solange die allgemeine Deflation weitergehe. Ebensogut könne

man behaupten, bergauf gehe es besser, wenn man die Bremse
anziehe. Schade, daß der Hotelier-Verband nicht mit aller
Klarheit feststellt: Duttweiler, der Deflationist, hat uns „unge-
Heuer geschadet", wogegen uns die Abwertung gerettet hat.
Das wäre grundsätzlich und damit wegleitend für die Zukunft-

Wie dankbar wir für solch untrügliche Wegleitungen im
Grunde sind, bewiesen verschiedene Redner an der Bruder
Klausen-Feier im schönen Obwalden. Da hat auch Bun-
despräsident Motta das Wort ergriffen und den Friedens-
stifter und Retter der Eidgenossenschaft gepriesen: „Was würde
uns Bruder Klaus zurufen?" fragt Herr Motta. „Friede und
Gerechtigkeit. Den Dingen scharf ins Gesicht schauen, sich nicht
vom Schein täuschen lassen." Unser Bundespräsident spricht
immer sehr schön. Wenn er aber von Weisheit spricht, fragt die
eine Hälfte unseres Volles: „Welche Weisheit?" Und wenn er
von Gerechtigkeit, vom wirklichen Gesicht der Dinge, vom Frie-
den redet, hat er all jene nicht überzeugt, die behaupten,
unsere Epoche müsse zunächst von allen schönen Reden absehen
und das von tätlichen Drohungen schwangere Wirtschaftsprob-
lem lösen. Gerade so wie der von akuter Blinddarmentzündung
Befallene chirurgischer und nicht philosophischer Hilfe bedarf.
Wenn er operiert ist, wird er wieder Kant lesen.

Zu den Weisheiten sich zusammen zu finden, die aus
diesem Boden, auf dem Boden der Erkenntnis in Sachen Wirt-
schaftsaufbau gültig und haltbar sind, heißt Frieden und Ge-
rechtigkeit schaffen.

Ein schönes Beispiel liefert der Kanton Bern in seiner
Volksabstimmung vom 11. April: Fünf Vorlagen, von allen
außer einer einzigen Partei empfohlen, werden mit großem
Mehr angenommen; darunter steht an erster Stelle die Be-
jahung einer Kreditaufnahme von 9 Millionen, welche das
Mehrfache an anderweitigen Subventionen zur Avbeitsbeschaf-
sung und ungezählte Millionen privaten Geldes in Bewegung
setzen werden. Da heißt es nicht: Herabsetzen der Leistungen,
sondern „Einsetzen neuen Geldes". Nicht „Hervorlocken des
Geldes durch Verbilligung ..." denn bei diesem Ruf hoffen ja
alle auf die „noch billigern Zeiten ..." sondern Aufträge er-
teilen, an denen serienweise Leute verdienen werden.

Man lobt sich nicht gern, aber man freut sich des Kantons
Bern am 11. .April. Man stellt fest, daß alle maßgebenden
Parteien einhellig für die Anleihe waren; von links bis rechts.
Die Freiwirtschafter, die mit ihrem „Nein" nur demonstrieren
wollten, daß die Abwertung, die jahrelang von den andern
Parteien verhöhnt worden, mehr Arbeit gebracht als alle
„staatliche Arbeitsbeschaffung", haben sich selbst schwer gescha-
det. Wir wollen nur hoffen, daß ihr Protest doch da und dort
verstanden werde, und daß man begreift, daß erst nach der
Abwertung Arbeitsbeschaffung solcher Art sich in ihrem
vollen Segen auswirken kann.

Dernenris nnä unâere 'WiàerleZnnAen
An der deutsch-russischen Annäherung sei

kein wahres Wort, tönt es aus Berlin, man sei an der Wil-
Helmstraße sehr verwundert gewesen über die dahin lautenden
Aeußerungen britischer und französischer Blätter. Verwundert

waren sicher Hitler und seine engern Freunde und Partei-
gänger, nicht aber die ältern Offiziere, die Diplomaten alten
Schlages und jene Schichten, die sich frei fühlen von allen
„politischen Dogmen" und Mystizismen. Wir werden eines
Tages sehen, wer Recht bekommt, jene, die sich heute verwun-
dern, oder die andern, die in der Tat aus die deutsch-russische
Allianz hinarbeiten. „Gott hat ja ein neues Polen geschaffen,
das man wieder teilen kann, warum sollten sie sich nicht ver-
bünden?" sagte jüngst ein totaler Zyniker.

Die patentierten Dementiermaschinen haben überhaupt ge-
genwärtig viel zu tun in Europa. Am besten macht es d i e

italienische. Es verlautete in Frankreich und England, seit
dem 21. März seien wieder 10,000 Italiener in Cadix gelandet
worden, und das, nachdem die weitere Entsendung von „Frei-
willigen einzustellen, auch von vNUstonm veriprvlyen wuroen
war. Ferner stünoen ganze Divisionen bei Neapel uno Gaela zur
VerschiMng bereit. Was sagen die Italiener darauf? Mit einer
erstaunlichen Genauigkeit zählen sie auß wieviel Gewehre,
Maschinengewehre, Flugzeuge, Kanonen seit dem gleichen Da-
tum von Frankreich und Rußland an die Valencia-Regierung
geliefert wurden, wieviele noch auf einem tschechischen Flug-
platz bereit stünden, wieviele auf einem türkischen Flugplatz in
Kleinasien und so fort.

Darauf kam eine französische Zurückweisung
der italienischen Behauptungen, die an Schärfe nichts zu wün-
schen übrig ließ; auch die Tschechen dementierten. Die Ruf-sen aber gaben „ihrem Herrn Maisky" in der Nichtinteroen-
tionsbehörde zu London den Auftrag, eine Attake zu reiten,
und Maisky stellt den Antrag, es sei eine Kommission nach
Spanien zu entsenden, welche die wirkliche Zahl der bei Franco
kämpfenden Italiener konstatieren solle. Das kann natürlich
keine Kommission! Denn wer wird die Leute, die in den Uni-
formen der spanischen Fremdenlegion kämpfen, alle nach ihrer
Herkunft feststellen, wenn sie z. B. auf französische Antworten
eingedrillt werden? Maisky sollte nur demonstrieren.

Um moralisch Recht zu bekommen, hat Mussolini den
Italienern die Teilnahme an einem großen Pariser Fußball-
match verboten. Auch eine Demonstration!

Besser als alle Dementis wirken andere Widerlegungen,
wie sie z. B. der belgische Fascistenführer De-
grelle in der Brüsseler Ersatzwahl gegen den
katholischen Ministerpräsidenten van Zealand erlebt hat. Er
holte sich zwar 69,000 von 345,000 abgegebenen Stimmen,
aber nicht 100,000 oder mehr wie die Rexisten und flämischen
Nationalisten geträumt. Diesem Ausgang kommt symptomati-
sche Bedeutung zu. Er war auch von der Regierung zum voraus
verstanden worden, und an gründlichen Vorbereitungen der
Abfuhr Degrelles hat es nicht gefehlt. Die erste war ja schon
jene vom König angekündigte und vom Sozialisten-Außen-
minister S p a ak begründete Rückkehr in die Neutra-lität; damit wurde eines der wichtigsten Argumente De-
grelles entwertet. Belgien steht nicht mehr „im Bunde mit
den demokratischen und korrupten Imperialismen des Westens".
Dann geschah ein Weiteres: Das neue Abkommen
zwischen Belgien und den We st mächten sieht vor,
daß Frankreich und England die belgische Neutralität aner-
kennen, garantieren, daß aber Belgien, wenn ein Angriff auf die
beiden Mächte erfolgt, nicht mehr mittun muß. Es verspricht
dafür, seine Neutralität mit allen Kräften verteidigen zu wol-
len. Damit haben also die Westmächte Hitler vorweggenommen,
was er sich als „Geschenk" an die Belgier gedacht- Somit kann
das Dritte Reich von Degrelle nicht mehr als „besser" darge-
stellt werden. Im Gegenteil, die förmliche Garantierung der
belgischen Neutralität und ein entsprechendes Abkommen zwi-
schen Berlin und Brüssel steht noch aus.

Auch die belgische Innenpolitik hatte entschiedene An-
strengungen gemacht, um Degrelles Vorwürfe zu erledigen.
Daß der Premier sich selbst zur Wahl stellte, verschaffte ihm
ein unüberbietbares Prestige. Daß dann die Regierungspar-
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teien, Sogiatiften unb Katholifen, baß weiter bie ßiberaten,
ja felbft bie Kommuniften fict) hinter ihn fteUten, bah alle ge=

meinfam bie geleiteten 2Berte ber Kabinette nan geetanbs
priefen, machte ben nötigen ©inbruct. iftefuttat: gunahme ber
iRegierungsftimmen, 2Ibnahme ber gafciftenftimmen um 16,000.
S8iellei®t Segrettes ©rtebigung.

fffiiberlegt finb auch bie ganfaren, bie 9Ruffolinis
„Sieg in SSetgrab über grantreich" fo taut prie*
fen: Ber Sieger fcheint eher Setgrab unb bamit bie Steine
©ntente gu fein. Reifet es boch, bie Seife S®uf®niggs
n a th 91 o m fei wieber oerf®oben, bas Be®telme®tet mit
Srag fei ihm wichtiger geworben, unb er werbe oor 9Ruffo=
tini ben fferrn Stojabinowitf® in Seigrab befuchen!

Unb wibertegt werben faft mit jebem Bericht bie
Suhm* unb Sngftreben über bie ©üte ber beutfchen
9büftungen: 9luffo=fran3Öfif®e Bants unb gtuggeuge
fcheinen in ben atterjüngften Sümpfen weftti® 9Rabrib im Ser*
ein mit „ruffif®*fpanif®er" Artillerie über grancos beutfches
unb itatienifches 9Raterial ftart gu bominieren. ©in ©runb mehr
für bie alten beutfchen Offnere, fich bie 9Baht „3talien ober
Suhtartb" fehr gu überlegen. —an—

*

Kleine Umschau
3efet nach her Abftimmung herrfcht wieber Botenftitle

3'Särn, wobei ich abfotut nicht behaupten will, bah es nor ber
Abftimmung gerabe ibefonbers taut gewefen wäre. S®Iiehti®
waren boch olle fünf Sorlagen unbeftritten unb es war ab*
fotut nicht su befürchten, bah eine ober bie anbere „b ach ah"
gehen würbe. Am populärften aber war unbebingt bie Ser*
fleinerung bes ©rohen 9lates, worin aber teineswegs eine
Spifee gegen biefe 3nftitution liegen bürfte. 9Ran ba®te gan3
einfach: Sßeniger ©rohräte foften weniger unb reben weniger
unb wenn fchon überall Serfonatabbau getätigt wirb, warum
nicht auch im ©rohen State? Schließlich ift ja unfer ©rohrat
fein Sölferbunbsrat unb wenn in gutunft etwas weniger ge=

rebet würbe, bann tonnte noch altes gang gut gehen. Som Seben
atiein ift nämlich noch niemanb fatt geworben, wir motten auch
Baten. 3® oher will ba nur fonftatieren unb nicht potitifieren,
obwohl es heutzutage giemli® fchwer ift, brei 2Borte su fagen
ober gar nieber3uf®reiben, ohne ins politifche gahrwaffer
hineinjutommen, benn heute ift eben alles fchon oerpolitifiert
bis auf bas Stima unb felbft bas wirb biefem Scbicffal woht
auch halb oerfatten, genau fo wie ber Sport.

Als nach bem SBetttriege infolge ber famofen griebens*
oerträge in ber gangen 2Bett ein gegenteiliges Raffen begann,
ba feßten bie Optimiften ihre gangen griebenshoffnungen auf
ben Sport unb fagten: „Ber guhbalt überbrücft altes". Unb es

fchien tatfächtich fo, als ob ber Sport mit feinen ßänbermätf®en
alte fporttichen ©egenfäfee überbrücten tonnte, gu ben ßän*
berfpieten Seutf®lanb=granfrei® im 9Rärgen bes (efeten 3ab=
res, tarnen fchon taufenbe oon grangofen in bie f®wäbif®e 9Re*

tropote Stuttgart unb würben bort bergti® empfangen. Unb als
im Auguft bes gleichen 3ahres, gmei läge nach Serfünbung
her zweijährigen Sienftgeit in ber Sei®swehr, atfo in einem
ÜRoment hochgefpanntefter politifcher Spannung in Saris wie*
ber ein ßänbermatfch Beutf®lanb=granfrei® ftattfanb, ba
tonnte man im Sarifer Stabion bie ffafenflagge hiffen unb bie
frangöfif®e 9Rufit fpielte bas „Beutf®tanb, 3eutf®tanb über
alles" unb bas „.fjorft 9Beffet=flieb", ohne bah auch nur ein
einziger 9Rufifer baran erftictt wäre. 9Ran machte eben in
„guhbatt" unb nicht in „Sotitif." Unb heute tonnen bie guh*
bätter ber beiben lateinif®en Schweftern nicht gufammentom*
men, ba bie potitifchen Sßaffer oiet gu tief unb gu erregt finb.
Bas ßänberfpiet granfret®=3talien muhte abgefagt werben,
ba man Semonftrationen befürchtete, fintemalen bie 3tatiener
nicht auf ben „9tömif®en ©ruh" unb auf bie „©iooanegga"

oergichten wollen, gwei Singe, bie für bie S3arifer basfetbe
bebeuten, wie bas rote Buch für ben Stier. Unb babei leben
bie beiben Schwefternationen boch im tiefften grieben unb
finb nur oon wegen ber „beihbtütigen" Spanier etwas an*
einanbergeraten. Unb mit biefem beihen 3SIut entf®ulbigt man
auch bie 3u erwartenben Bemonftrationen, obwohl boch an
bem tarifer gußbatttreffen ficher noch weniger Spanier teil*
nehmen würben, als an ben bioerfen 9Rabriber Breffen. Kurg
gejagt, bie „fchönen Bage oon Aranjueg finb oorüher" unb
ich weih nun nicht: fpiett heute eigentlich bie S3otitit guhbalt
ober fpiett ber guhbalt Sotitif.

Unb wenn ich in meiner tefeten Umfchau ber ßonboner
Sotigei ein Kräng®en wanb, fo muh ich heute fchon aus Aeu*
tratitätssgrünben ber tarifer S3otigei ein ^Blumenarrangement
offerieren. 3n Saris haben nämlich bie Sehörben aus bem

SSirrwarr oon ©licho eine ßebre gegogen unb bie ^Bewaffnung
unb bie Kampfmetboben ber Sotigei grünbtich humanifiert.
künftig werben bie SBaffen ber Sotigei Bränengasbomben
unb Bintenfprifeen fein unb ihre S3iftoten werben mit ©ettu*
toibgefchoffen getaben. 9tun hat bas Bränengas atterbings ben

9tachteit, bah es fich ungemein rafch oerbreitet unb fowoht
Semonftranten, wie 9ßaffanten unb IBotigiften attefamt gu

Brünen rührt unb mit Seltuloibgefchohpiftolen tann man
gwar ebenfo rafch fchiehen wie mit gewöhnlichen, aber fie

oerurfachen nur gang oberflächliche, leichte 2Bunben. Sie Bin*
tenfprifeen aber haben gwar pfpchotogifche SOBirtungen, benn

fie ftigmatifieren bie ©etroffenen als fchwarge Schafe, wäb*
renb bie bis nun oerwenbeten geuerwehrfprifeen nur bie ®e*

müter abfühtten. 5öie bem aber auch fei, eine mit fo humanen
9Rittetn ausgerüftete S3otigei wirb es fich breimat überlegen
eine ins Kochen geratene SBolfsmenge angugehen, um fie gu

gerftreuen, benn fie mühte unbebingt ben Kürgeren 3iehen
unb ffiebe einftecfen. Unb fo haben fich benn bie 9ßarifer, Bant
bes blumenreichen ^ergens bes fferrn ißtum bas unoerbtümte
DBecht ber ^errfchaft ber Strohe gtücftich ertämpft. 2Bie bie

©efchichte fchtiehtich enben wirb, bas werben wir ja bann feben.

©otttob macht aber bie Sßiffenfcbaft auch fonft oon
Stunbe gu Stunbe gortfchritte. So hat fürglich ein tfcfjechoflo*
watifcher Sootoge, Br. Komaref ein 9Rittet erfunben um 9le=

genmürmer à ta ßeuchttäfer 3um fetbfttätigen ßeuchten gu

bewegen. Ber Körper jebes ßebewefens enthält nämlich einen
ßeuchtftoff,bas ßugiferin, ben man nur chemifch frei gu machen
braucht, um bas ßebewefen gur ©lühtampe 3U oerwanbetn.
Unb ba ber SRenfch enbtich unb fchtiehtich auch ein ßebewefen
ift, fo Ift ber Bottor übergeugt baoon, bemnächft au® bie 9Ren*

fchen gum „Setbftteu®ten" gu bringen. Unb bas wäre gang
großartig. Sa wir ja infolge bes gunehmenben KRotoroer*
tehrs au® batb ben guhgängern bei eintretenber Buntelheit
„S®tuhti®ter" werben anhängen müffen, brau®t man bann

nur ein runbes ßo® ausguf®neiben unb basS®tuhti®t ift fertig.
Sltterbings heute im SBerbunfetungsgeitatter wirb man

au® fofort für raf® wirtenbe SBerbuntetungsmittet, wie blaue
S®irme ufw. forgen müffen, bie bann beim ©rftingen ber

Sltarmfirene fofort automatif® in' gunttion treten, falls bie

neroöfe Setbftteu®terin oergeffen fottte fi® abgufnipfen..
3'23ärn felber ift aber bergeit wirtti® ni®t oiet los. Sie

„S®üß" hat ihre gelte f®on wieber abgebro®en, Bähthötgtü
tierpart unb Kafinoptahgarage famt Umf®wung finb immer
no® im ©erben begriffen unb fo beiht es halt gebutbig ab*

warten, bis „Sern in Slumen" gang '2tmerita oon ber Sarifer
BBettausftettung weg unb ga Särn gieht.

©hriftian ßuegguet.

Spruch
ÎBiltft bas ©rohe Bu errei®en,
gange mit bem Kleinen an;
Beine Babter werben f®weigen,
3ft bas Kleine groh getan.

^ornfe®.
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teien, Sozialisten und Katholiken, daß weiter die Liberalen,
ja selbst die Kommunisten sich hinter ihn stellten, daß alle ge-
meinsam die geleisteten Werte der Kabinette van Zeelands
priesen, machte den nötigen Eindruck, Resultat: Zunahme der
Regierungsstimmen, Abnahme der Fascistenstimmen um 16,000.
Vielleicht Degrelles Erledigung.

Widerlegt sind auch die Fanfaren, die Mussolinis
„Sieg in Belgrad über Frankreich" so laut prie-
sen: Der Sieger scheint eher Belgrad und damit die Kleine
Entente zu sein. Heißt es doch, die Reise Schuschniggs
nach R o m sei wieder verschoben, das Techtelmechtel mit
Prag sei ihm wichtiger geworden, und er werde vor Musso-
lini den Herrn Stojadinowitsch in Belgrad besuchen!

Und widerlegt werden fast mit jedem Bericht die
Ruhm- und Angstreden über die Güte der deutschen
Rüstungen: Russo-französische Tanks und Flugzeuge
scheinen in den allerjüngsten Kämpfen westlich Madrid im Ver-
ein mit „russisch-spanischer" Artillerie über Francos deutsches
und italienisches Material stark zu dominieren. Ein Grund mehr
für die alten deutschen Offiziere, sich die Wahl „Italien oder
Rußland" sehr zu überlegen. —an—

»

kleine
Jetzt nach der Abstimmung herrscht wieder Totenstille

z'Bärn, wobei ich absolut nicht behaupten will, daß es vor der
Abstimmung gerade besonders laut gewesen wäre. Schließlich
waren doch alle fünf Vorlagen unbestritten und es war ab-
solut nicht zu befürchten, daß eine oder die andere „bachab"
gehen würde. Am populärsten aber war unbedingt die Ver-
kleinerung des Großen Rates, worin aber keineswegs eine
Spitze gegen diese Institution liegen dürfte. Man dachte ganz
einfach: Weniger Großräte kosten weniger und reden weniger
und wenn schon überall Personalabbau getätigt wird, warum
nicht auch im Großen Rate? Schließlich ist ja unser Großrat
kein Völkerbundsrat und wenn in Zukunft etwas weniger ge-
redet würde, dann könnte noch alles ganz gut gehen. Vom Reden
allein ist nämlich noch niemand satt geworden, wir wollen auch
Taten. Ich aber will da nur konstatieren und nicht politisieren,
obwohl es heutzutage ziemlich schwer ist, drei Worte zu sagen
oder gar niederzuschreiben, ohne ins politische Fahrwasser
hineinzukommen, denn heute ist eben alles schon verpolitisiert
bis auf das Klima und selbst das wird diesem Schicksal wohl
auch bald verfallen, genau so wie der Sport.

Als nach dem Weltkriege infolge der famosen Friedens-
Verträge in der ganzen Welt ein gegenseitiges Hassen begann,
da setzten die Optimisten ihre ganzen Friedenshoffnungen auf
den Sport und sagten: „Der Fußball überbrückt alles". Und es
schien tatsächlich so, als ob der Sport mit seinen Ländermätschen
alle sportlichen Gegensätze überbrücken könnte. Zu den Län-
verspielen Deutschland-Frankreich im Märzen des letzten Iah-
res, kamen schon taufende von Franzosen in die schwäbische Me-
tropole Stuttgart und wurden dort herzlich empfangen. Und als
im August des gleichen Jahres, zwei Tage nach Verkündung
der zweijährigen Dienstzeit in der Reichswehr, also in einem
Moment hochgespanntester politischer Spannung in Paris wie-
der ein Ländermatsch Deutschland-Frankreich stattfand, da
konnte man im Pariser Stadion die Hakenflagge hissen und die
französische Musik spielte das „Deutschland, Deutschland über
alles" und das „Horst Wessel-Lied", ohne daß auch nur ein
einziger Musiker daran erstickt wäre. Man machte eben in
„Fußball" und nicht in „Politik." Und heute können die Fuß-
bäller der beiden lateinischen Schwestern nicht zusammenkam-
men, da die politischen Wasser viel zu tief und zu erregt sind.
Das Länderspiel Frankreich-Italien mußte abgesagt werden,
da man Demonstrationen befürchtete, sintemalen die Italiener
nicht auf den „Römischen Gruß" und auf die „Giovanezza"

verzichten wollen, zwei Dinge, die für die Pariser dasselbe

bedeuten, wie das rote Tuch für den Stier. Und dabei leben
die beiden Schwesternationen doch im tiefsten Frieden und
sind nur von wegen der „heißblütigen" Spanier etwas an-
einandergeraten. Und mit diesem heißen Blut entschuldigt man
auch die zu erwartenden Demonstrationen, obwohl doch an
dem Pariser Fußballtreffen sicher noch weniger Spanier teil-
nehmen würden, als an den diversen Madrider Treffen. Kurz
gesagt, die „schönen Tage von Aranjuez sind vorüber" und
ich weiß nun nicht: spielt heute eigentlich die Politik Fußball
oder spielt der Fußball Politik.

Und wenn ich in meiner letzten Umschau der Londoner
Polizei ein Kränzchen wand, so muß ich heute schon aus Neu-
tralitätssgründen der Pariser Polizei ein Blumenarrangement
offerieren. In Paris haben nämlich die Behörden aus dem

Wirrwarr von Clichy eine Lehre gezogen und die Bewaffnung
und die Kampfmethoden der Polizei gründlich humanisiert.
Künftig werden die Waffen der Polizei Tränengasbomben
und Tintenspritzen sein und ihre Pistolen werden mit Cellu-
loidgeschossen geladen. Nun hat das Tränengas allerdings den

Nachteil, daß es sich ungemein rasch verbreitet und sowohl
Demonstranten, wie Passanten und Polizisten allesamt zu

Tränen rührt und mit Zelluloidgeschoßpistolen kann man
zwar ebenso rasch schießen wie mit gewöhnlichen, aber sie

verursachen nur ganz oberflächliche, leichte Wunden. Die Tin-
tenspritzen aber haben zwar psychologische Wirkungen, denn

sie stigmatisieren die Getroffenen als schwarze Schafe, wäh-
rend die bis nun verwendeten Feuerwehrspritzen nur die Ge-

müter abkühlten. Wie dem aber auch sei, eine mit so humanen
Mitteln ausgerüstete Polizei wird es sich dreimal überlegen
eine ins Kochen geratene Volksmenge anzugehen, um sie zu
zerstreuen, denn sie müßte unbedingt den Kürzeren ziehen
und Hiebe einstecken. Und so haben sich denn die Pariser, Dank
des blumenreichen Herzens des Herrn Blum das unverblümte
Recht der Herrschaft der Straße glücklich erkämpft. Wie die
Geschichte schließlich enden wird, das werden wir ja dann sehen.

Gottlob macht aber die Wissenschaft auch sonst von
Stunde zu Stunde Fortschritte. So hat kürzlich ein tschechoslo-

wakischer Zoologe, Dr. Komarek ein Mittel erfunden um Re-

genwürmer à la Leuchtkäfer zum selbsttätigen Leuchten zu
bewegen. Der Körper jedes Lebewesens enthält nämlich einen
Leuchtstoff,das Luziferin, den man nur chemisch frei zu machen
braucht, um das Lebewesen zur Glühlampe zu verwandeln.
Und da der Mensch endlich und schließlich auch ein Lebewesen
ist, so ist der Doktor überzeugt davon, demnächst auch die Men-
schen zum „Selbstleuchten" zu bringen. Und das wäre ganz
großartig. Da wir ja infolge des zunehmenden Motorver-
kehrs auch bald den Fußgängern bei eintretender Dunkelheit
„Schlußlichter" werden anhängen müssen, braucht man dann

nur ein rundes Loch auszuschneiden und das Schlußlicht ist fertig.
Allerdings heute im Verdunkelungszeitalter wird man

auch sofort für rasch wirkende Verdunkelungsmittel, wie blaue
Schirme usw. sorgen müssen, die dann beim Erklingen der

Alarmsirene sofort automatisch in Funktion treten, falls die

nervöse Selbstleuchterin vergessen sollte sich abzuknipsen..
Z'Bärn selber ist aber derzeit wirklich nicht viel los. Die

„Schütz" hat ihre Zelte schon wieder abgebrochen, Dählhölzli-
tierpark und Kasinoplatzgarage samt Umschwung sind immer
noch im Werden begriffen und so heißt es halt geduldig ab-

warten, bis „Bern in Blumen" ganz Amerika von der Pariser
Weltausstellung weg und ga Bärn zieht.

Christian Luegguet.

Willst das Große Du erreichen,
Fange mit dem Kleinen an:
Deine Tadler werden schweigen,
Ist das Kleine groß getan.

Hornfeck.
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